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Vorwort. 
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errn Carl Züoede, Geb. Baurath und ehemaligen 
Direktor der hieſigen Königlichen Kunſt⸗ und Kunſt⸗ 
gewerbeſchule, dem wir als leitenden Baumeiſter die 
kuͤnſtleriſche Inſtandſetzung unſeres alten Rathhauſes anvertraut 
hatten, war es nicht beſchieden, die Veroffentlichung des folgenden 
Bauberichts zu erleben. Er ſtarb alsbald, nachdem er ſein 
Lieblingswerk vollbracht hatte, am 21. Januar 1894 (geboren 
den 8. Mai 1826 in Stettin). 

Wenn wir jetzt ſeinen Bericht mit den Blaͤttern, die den 
Bau darſtellen, zur Veroͤffentlichung bringen, wollen wir damit 
eine Pflicht der Pietaͤt gegen den hoch verdienten Baumeiſter und 
Mitbuͤrger erfüllen. 


Djrestau, oen 27. Mai 1898. 
cay) 
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hieſiger Koͤniglichen Haupt: und Reſidenzſtadt. 


хэжэ 


es Kathhaus zu Breslau ift eines der vorzuͤglichſten Beiſpiele der Baukunſt des Mittelalters und 
der ſpaͤteſten Gothik, malerifch in der Gruppirung feiner mannigfaltigen Baukörper und uͤberaus 
reich in den Einzelheiten an Giebeln, Thuͤrmen und Erkern. Seine Geſammt Erſcheinung und 
die von den Steinmetzen des fuͤnfzehnten Jahrhunderts durchweg fuͤr kraftvolle Wirkung ausgearbeiteten 
Zierformen feſſeln den Aunftfreund und fordern zur bildlichen Darſtellung fur weitere Kreiſe heraus. So 
ift denn auch ſchon in dem Jahre 1868 eine Darſtellung und Beſchreibung verſucht worden in der 
Monographie „Das Rathhaus zu Breslau und feine aͤußeren und inneren Anſichten 
und Einzelheiten“ von C. Luͤdecke als dem Verfertiger der Zeichnungen und Profeſſor A. Schultz als 
dem Verfaſſer der ſachlichen und geſchichtlichen Beſchreibung. (Verlag von Ernſt & Korn, Breslau 1868.) 

Auf diefe Veroͤffentlichung muß zuruͤckgewieſen werden, wenn in dem Folgenden von der Wiederherſtellung 
zu Grunde gegangener Architekturtheile und zugehoͤriger Verzierungsformen die Rede fein wird. Auch muß 
zuruͤckgewieſen werden auf die Jahresberichte der Bauverwaltung aus den Jahren 1884 bis 1889, welche alle 
konſtruktiven Einzelheiten der Wiederherſtellungen an den drei Rathhausfeiten, — der Oftfeite voran, dann der 
Weſtſeite und ſchließlich der Suͤdſeite, — genau angeben. Im gegenwärtigen Berichte ift mehr Gewicht gelegt 
auf den kuͤnſtleriſchen Befund und auf die Angabe deſſen, was zur Erhaltung des aus der Vorzeit Ererbten 
geſchehen ift, und was geſchehen mußte, um Untergegangenes wieder zu ergaͤnzen und offenbar unvollendet 
Gebliebenes genau im Sinne des Alten fertig zu ſtellen. 

An dieſe Wiederherſtellungen und Ergaͤnzungen wagte man ſich von Neuem heran, wenn man auch 
mit Beſorgniß auf dahin gehoͤrige Arbeiten zuruͤckblickte, die Anfangs der ſechziger Jahre ſchon verſucht 
waren. Es mußte jedenfalls dem weiteren Verderben der Einzelheiten an den Außenſeiten des ſchoͤnen Baues 
vorgebeugt und bereits Untergegangenes wieder ergaͤnzt werden. Dabei erwuchs weiter der Wunſch, auch 
das urſpruͤnglich unvollendet Gebliebene zu vervollſtaͤndigen und namentlich einen Sigurenſchmuck neu aus 
zuführen, wie er im Mittelalter zwar vorbereitet, dann aber in der Sauptfade unterlaſſen war. 

Die erſte Anregung zu den nunmehr geſchehenen umfaſſenden Wiederherſtellungen gab der Ober 
buͤrgermeiſter von Sotdenbed im Jahre 1877, und am 21. November dieſes Jahres erhielt der Unterzeichnete 
von den ſtaͤdtiſchen Behörden den Auftrag, farbige Zeichnungen und Entwürfe für die Herftellung der drei 
freien Kathhausſeiten anzufertigen. 

Urſpruͤnglich ging der Wunſch dahin, die Arbeiten ſchleunigſt in Angriff zu nehmen und das 
Kathhaus bis zum Jahre 1881 wieder herzuſtellen, als zur vierten Saͤkularfeier der Vollendung des 
urſpruͤnglichen Baues. 

Muͤhſame Vorſtudien und angftlidhe Selbſtkritik ließen den Architekten aber erft im Jahre 1879 zur 
Einreichung der Zeichnungen kommen. Dieſelben wurden vom Magiſtrat wohlwollend aufgenommen, zunaͤchſt 
aber oͤffentlich ausgeſtellt, um bei dem ſo wichtigen Werke weitgehendſter Beurtheilung Raum zu geben. 


Oftfeite: 


Die lebhaften, fih oft widerſprechenden Kritiken veranlaßten die ſtaͤdtiſchen Behörden, den großen 
Meiſter der Gothik Haiferlid) Voͤniglichen Ober-Baurath und Profeſſor Fr. Schmidt aus Wien als 
Schiedsrichter berbeisurufen. 

Deſſen Gutachten, vom 15. Dezember 1879, ſprach ſich im Allgemeinen zuſtimmend zu den vorgelegten 
plaͤnen aus und hatte nur Bedenken gegen die für die Felder des großen Oftgiebels geplanten Moſaikbilder, 
die man zum Erfan alter, vollſtaͤndig zerſtoͤrter Fresko⸗Malereien, beſſerer Haltbarkeit wegen, ausführen 
wollte. Dieſe Moſaiken wuͤrden ſchreien und aus dem ruhigen dunklen Tone des Ganzen herausfallen. 
Bei den geplanten hohen, reichen Giebeln der Weſtſeite hielt fih Fr. Schmidt auch länger auf. Sie waren 
vorgeſchlagen worden, zur anſehnlicheren Geftaltung dieſer Seite, in der Nachbarſchaft des dominirenden 
Stadthauſes und neben dem etwas groß auftretenden, d. h. den Soͤhen-Maßſtab beeintraͤchtigenden Reiter 
Standbilde Honig Friedrich Wilhelms III. Dieſe Siebel fand Schmidt zwar ſchließlich zulaͤſſig. Sie find 
in der Folge aber doch abgeaͤndert und in einfacherer Form ausgefuͤhrt worden. Ein Bild davon giebt die 
geometriſche Darſtellung der Werkanſicht (Blatt 10). Unbedingt ſtimmte Schmidt der Abſicht zu, dem 
großen Oſtgiebel die Fialenkroͤnung fo wiederzugeben, wie dieſelbe urſpruͤnglich geweſen fein mußte. Trotzdem 
blieb dieſer Punkt im Kreiſe der Architekten zu Breslau und im Körper der Stadtverordneten-Verſammlung 
noch lange ſtrittig. Letztgenannte Voͤrperſchaft bewilligte deshalb auch zunaͤchſt nur die Mittel zu Aus 
beſſerungen an den Xatbbausftonten. Súr die Fialenkroͤnung und slaͤchen Dekoration des großen Ojtgiebels 
ſollte der Architekt einen neuen Entwurf einreichen. Der Ausbau der ſehr ruinenhaften Siebel der Weſtſeite 
wurde vorlaͤufig ganz bei Seite geſtellt. 

So wurden denn zunaͤchſt an der Gftfeite Сере die Monographie von 1868, Blatt 1) nur die 
Steinmetz⸗Arbeiten ausgebeſſert und fo weit ergänzt, als vorhandene Bette keinen Zweifel uͤber die urſpruͤng⸗ 
lichen Sormen ließen. Dahin gehörten die Erneuerung der zierlichen Sialen, Spitzen, Krabben und Kreuz⸗ 
blumen an dem Siebelwerk des ſuͤdoͤſtlichen Erkers, die in Formziegeln erneuerten Zinnenkroͤnungen an den 
Abtreppungen der kleineren Seitengiebel, das verſchlungene Siebel, und Maßwerk auf dem großen Mittel⸗ 
giebel und die Waſſerſpeier ſeitlich davon. 

Die vielen Erneuerungen in hellem Sandſtein und die Ausbeſſerungen der Wandfladen und ihres 
Putes mit ebenfalls hell erſcheinendem Kalkmoͤrtel ftörten in dem beinahe ſchwarz patinirten alten Gebaͤude 
den Anblick ſehr. Es wurde deshalb an dieſen erneuerten Theilen, aber auch nur an dieſen, eine kuͤnſtliche 
Patinirung mit Asphalt und Graphit vorgenommen.“) Dies geſchah in Solge einer Correſpondenz des 
Architekten mit dem Geheimen Baurath Haaſe in Hannover, dem Wiederherſteller des Kathhauſes in 
Hannover, eines Baues, welcher fuͤr die vorliegende Frage Aehnlichkeit mit dem Rathhausbau zu Breslau 
aufweiſt. 

Bei Selegenheit dieſes Briefwechſels wurden dem Seheimrath Baaſe auch die Projekte fuͤr die 
Sialenkroͤnung des großen Oftgiebels vorgelegt. Er entſchied fid) fur einen zweiten Entwurf des Rathhaus- 
Architekten, der die Sialentronung dadurch vereinfachte, daß die einzelnen im Grundriß quadratiſchen Sialen 
(Spitz ſaͤulen) auf den Giebeltamm gerade und nicht über Eck (Diagonal) geſtellt waren. Siehe Anno 1887, 
Jahrgang XXXVII, Blatt 27, Kupferlichtdruck der Erbkamm'ſchen Bauzeitung und die Blätter Nr. I und УШ) 
(Neue Folge). Fuͤr dieſe Aenderung gegen das urſpruͤngliche Projekt trat auch beſſere Erkenntniß ein, die 
ſich erſt nach der Beruͤſtung des Gebaͤudes und nach Unterſuchungen und genauen Meſſungen oben an der 
Giebelkante und an jenen Abſaͤtzen erwerben ließ. Letztere waren offenbar die Standorte fruͤher beſtandener 
Sialen; es zeigten fid) da auch die Bette abgebrochener Kiſenanker, welche die Sialen ehemals verriegelt 
hatten, und ſchließlich fanden ſich im Schutt des Dachbodens dicht hinter dem Siebel noch Bruchſtuͤcke 
eines alten Sialenkopfes aus gebranntem Thon. 

Dieſe Bruchſtuͤcke nahm man zum Muſter für die neuen Sialen, die aber zu beſſerer Haltbarkeit und 
mehr ſicherer Konſtruktion aus Sandſtein gemeißelt find. 


*) Die Patinirung hat fih nicht bewährt, da zur Zeit 一 nach 8 Jahren — ſowohl die Ziegel ihre natuͤrliche Farbe angenommen haben, als auch die Sand- 
ſteintheile nicht dunkler erſcheinen, als die nicht patinirten Figuren. 


Ehe es indeß zur wirklichen Ausführung des Hauptſchmuckes der Oſtſeite kam, tauchten nochmals 
gegneriſche Entwuͤrfe auf, und die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden brachten die Sache zum gutachtlichen Entſcheid an 
die Akademie des Bauwefens zu Berlin. Dieſe hielt ſich zwar allein an die Entwuͤrfe des Unterzeichneten, 
war aber hinſichts axialer oder diagonaler Stellung der an fib zugegebenen Sialen getheilter Meinung. 
Die Gothiker vom Fach blieben mit ihrer Anſicht, welche die axiale, d. h. die mit der Front parallele Stellung 
bevorzugte, in der Minderheit. Sie gaben deshalb ein Separat-Votum ab, datirt vom то. Mai 1885. 

Volle innere Ueberzeugung von der Richtigkeit des im Separat-Votum Gewollten veranlaßte den 
Architekten, nach dieſem zu verfahren; ihm war es ſchon laͤngſt klar geworden, daß dieſe Stellung und dieſe 
Form der Fialen urſpruͤnglich und vor der Zerſtoͤrung beſtanden haben mußten. Denn damit war erfüllt: 

1) das in der Sothik uͤbliche Geſetz des Wechſelns der Stellung von Sialen: 
über Eck unterwaͤrts am Siebel in dem Kelief-Maßwerk, bei gerader Stellung oberwaͤrts auf 
dem Siebel zur Kroͤnung; 

2) nothwendige Verwaͤndtſchaft der gerade ſtehenden Sialen mit den Zinnen auf den kleineren 
ſeitlichen Giebeln, da nunmehr beiderſeits dieſelbe Grundrif-Sorm und Abmeſſung beſteht; 

3) die Möglichkeit einer ſicheren Verſtrebung vorwärts und ruͤckwaͤrts gegen den Winddruck und 
die fib bequem darbietende Verankerung der Sialen unter fih und mit dem Maſſiv des Giebels. 

Im Jahre 1886 endlich konnten die viel umſtrittenen Sialen und Bogelden dazu ausgeführt und 
verſetzt werden. 

Das Jahr 1885 batte mit der Erneuerung der Fenſter-Maßwerke in Stein und mit der Reparatur 
des Daches auf dem ſuͤdoͤſtlichen Erkerthurme die Vollendung der Ergänzungen dieſer Oftfeite gebracht. 

Ergänzungen durchaus im Sinne und nach dem Muſter des Alten, Ausbeſſerungen und Linfdaleungen 
lediglich zum Einhalt weiteren Ruines. Dabei war nun auch Gelegenheit geboten geweſen, jene Wand 
malereien naͤher zu unterſuchen, die ſchon Stehnus 1512 erwaͤhnt, wie dies die Monographie des 
Jahres 1868 mittheilt. : 

Aus dieſer Monographie fei hier auszugsweiſe erinnert, daß etwa um das Jahr 1481 das bier in 
Betracht kommende Mauerwerk in Ziegel-Rohbau mit Hinzunahme von Sandſtein für gewiſſe Architektur⸗ 
theile vollendet war. Eine nachbarlich im Inneren befindliche, alte, ſteinerne Thuͤr-Einfaſſung, jetzt verſetzt 
zum Ausgange nach dem Hofe, trägt von damals eingemeißelt die Jahreszahl 1481. Außerdem findet ſich 
weiter zur Zeitbeſtimmung an Mauertheilen, die mit unſeren Sacaden in unmittelbarer Verbindung ſtehen, 
das Wappen des Ungar⸗Roͤnigs Matthias Corvinus vor. (Siehe die Monographie Blatt 8, unten rechts.) 

In den Malereien außen, links oben, dicht uͤber dem Uhrfelde, iſt ein anderes Wappen angebracht; 
ein vierfach getheilter Schild mit dem Zeichen von Ungarn, Schleſien, Boͤhmen und der Lauſitz und foweit 
mit dem vorher erwaͤhnten des Matthias Corvinus uͤbereinſtimmend. Waͤhrend das mitten hinzugefuͤgte 
Herzſchildchen dort aber den Raben des Corvinus führt, traͤgt es hier auf rothem Grunde den weißen 
Adler Polens. Es ift das Wappen des Nachfolgers von Matthias, des Koͤnigs Wladislaus, aus polniſchem 
Stamme. (1490 bis 1516.) 

Um die wende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts find alfo die Malereien den Wänden hinzugefügt, die 
wenigftens bis zum Fuße des Sauptgiebels urſpruͤnglich im Ziegel Rohbau frei und ohne Putz verbleiben 
ſollten. Da nun fuͤr die Malereien ein Moͤrteluͤberzug auf dafuͤr ganz unpaſſenden Untergrund gebracht 
werden mußte — auf glaſig hartgebrannte Ziegel, — fo ift febr viel von den Malereien untergegangen, 
d. h. mit dem ſchlecht haftenden Putze herabgefallen. Immerhin iſt aber noch genug verblieben, um das 
ganze Syſtem dieſer Malereien erkennen zu laſſen, intereſſant genug, um es des Naͤheren hier zu ſchildern. 

Zunaͤchſt find die ganzen Mauerflaͤchen unter den Siebeln netzfoͤrmig wie zu einer Quaderung abgetheilt. 
Eigentliche Quadern find aber nur in dem je dritten Felde таси; fie halten gewiſſermaßen die Ruhe der 
Mauerflaͤche feft. Dieſe Slade foll aber belebt und ihre Eintoͤnigkeit unterbrochen werden. Das geſchieht 
durch perſpektiviſch gemalte Dor: und Ruͤckſpruͤnge: durch heraustretende Balken mit gothiſch⸗profilirten 
Répfen, durch Niſchen andererfeits daneben, die fih in das Mauerwerk zuruͤckziehen. Quadern, imitirte 


Balkenkoͤpfe und dergl. Niſchen vertbeilt die Malerei rhythmiſch in beftimmten Wiederholungen, aber auch 
wieder mit kleinen Varianten. Hier find die Quadern mit facettirtem Kopf verſehen, da wieder rundlich 
wulſtig mit einem Ringe daran (Verſatzring am Wolff). Bier find die Niſchen leer, dort ift allerhand 
Gethier darin: ein Fuchs, ein Eichhoͤrnchen etc., Dohlen haben ihr Neſt in einer Niſche und umflattern 
dieſelbe u. dergl. m. Ebenſo iſt auch die Form der Balkenkoͤpfe gruppenweiſe varürt. In die derartig 
belebte Flaͤche ſchalten fid) nun die Senfter ein, welche die innere Einrichtung des Baues fo verlangte, daß 
ſie nach außen hin oft recht unregelmaͤßig und unſymmetriſch vertheilt erſcheinen. Wahrſcheinlich hat die 
reiche Malerei dieſe Unregelmaͤßigkeit verdecken und das Auge davon ablenken ſollen. Die zu den ſteinernen 
Einfaſſungen (Gliederungen) gemalten Rahmen verfolgen dieſen Zweck noch weiter. Bei zu niedrigen 
Fenſtern iſt dies gemalte Rahmenwerk hoͤher gefuͤhrt, dagegen der Rahmen verbreitert, wo das Senfter zu 
ſchmal ift etc. Schlanke Saͤulchen, die ein Biebehwert (Wimperge) in geſchweiften Formen und mit Sialen 
ſeitlich tragen, bilden durchweg dieſe Umrahmungen, die den in Steinwerk ausgeführten Einfaſſungen der 
Senfter an der Suͤdſeite des Kathhauſes nicht unaͤhnlich find. Nur find dieſe Scheingebilde der Malerei 
beweglicher als ihre Nachbarn aus Stein, die in beſagtem Siebelfelde einfach Theile des Breslauer Wappens 
bringen, im Uebrigen dazu immer denſelben Apparat von Sialen, Krabben und Kreuzblumen. 

Unſere gemalten Einfaſſungen varüren und bereichern dies Thema. Im Erdgeſchoſſe führen die 
Giebelfelder Bruſtbilder von Maͤnnern, die in Schriftrollen leſen. Die oberen Senſter fuͤhren nur Maßwerk, 
aber durchwebt von freiem Blattwerk. 

Ueberhaupt waltet bei allen dieſen Umrahmungen — ja bei der ganzen Sacaden- Malerei 一 die Tendenz 
vor, die Architektur im Grundthema noch einmal vorzufuͤhren und dies in kraͤftig konturirter und ſchattirter 
Zeichnung; dann aber die Malerei als ſolche ſich freier bewegen zu laſſen. Dieſe begleitet mit ihren 
Kanten etc. hier gleichlaufend die architektoniſchen Linien, dort laͤuft fie in Schlangenlinien hin und her, um 
zu verknuͤpfen; hier durchkreuzt ſie die architektoniſchen Linien abſichtlich und bildet maßwerkaͤhnliche Formen 
innerhalb des Rahmens, dort uͤberſchreitet fie wieder den Rahmen zu ſelbſtaͤndigem Ausklingen. Alle dieſe 
Gegenſtaͤnde find breit und flott, flüchtig, ja mitunter roh gemalt, muͤſſen aber doch ehemals, da die Farben 
noch klarer zu {ереп waren, von großem Reize geweſen ſein. 

Súr die großen Sladen wechſelte ein tiefes Roftbraun mit helleren, kuͤhleren Steintoͤnen. Mehr 
bronzefarben war dann die phantaſtiſche Einfaſſung der Fenſter; die Durchbrechungen darin vorſtellenden 
Tiefen blau, Gethier etc. in natuͤrlichen Farben. Zu dieſen ornamentalen Malereien kommt weiter oben am 
großen Uhrfelde ſorgfaͤltige Figuren-Malerei, ſoviel fih aus den kuͤmmerlichen Жееп noch erſehen laͤßt. 
Ueber der Verdachung des Uhrzifferblattes ſind zunaͤchſt vier Felder. Dieſe tragen zur Mitte die Bruſtbilder 
von St. Johann dem Täufer und von St. Hedwig. Links daneben, im Beginn der Reihe, ift das Eingangs 
beſchriebene große Wappen von Voͤnig Wladislaus und rechts, zum Abſchluſſe als Breslauer Wappen, das 
aus der Krone fih erhebende Haupt des Evangeliſten Johannes. 

Zu dieſen Erſcheinungen geſellt ſich noch links unterhalb, in der unregelmaͤßigen Niſche am Spitzdache 
des Kapellen⸗Erkers vom Fuͤrſtenſaale, das Bild der heiligen Eliſabeth. Wenn auch ganz dunkelbraun 
geworden, iſt dies Bild immerhin noch mit am beſten erhalten. Seine Flaͤche iſt wenig laͤdirt und bei 
längerem Hinſehen aus der Naͤhe erkennt man noch ein febr zartes Geſicht mit niederwallendem blonden 
Zaart und die Andeutung des Seiligenſcheines. Gruͤnes Kleid und rother Mantel find noch deutlich zu 
erkennen; ebenſo das Roͤrbchen mit Broden. 

Uebrig bleibt noch, die weitere Ausmalung des großen Mittelgiebels zu ſchildern, der uͤber den vorher 
beſchriebenen Bildern aufſteigt. Er iſt im hohen Relief durch ein merkwuͤrdig verſchlungenes Bogenwerk 
mit Saͤulchen und Siclen verziert und in Selder getheilt. Dieſes plaſtiſche Ornament erinnert an das 
Grundmotiv der zuvor vielfach erwähnten Senfter-Umtehmungen und Aroͤnungen. Das Vielfache dieſer 
Kroͤnungen ift hier zuſammengeflochten zum Abſchluß des ganzen Gebaͤudes. Dementſprechend haben die 
Sacadenmaler auch, ganz aͤhnlich dem freien Walten ihres Kanken⸗Ornamentes unterhalb, wiederum hier 
oben ihr Stab- und Xankenwerk fo die plaſtiſche Architektur begleiten, durchkreuzen und uͤberfluͤgeln laffen, 


Weſtſeite: 


wie es unten ſchon bei den Fenſtern geſchah. Kleine, gefluͤgelte Knaͤblein, die dort unten zwiſchen den 
gruppirten Fenſtern im gemalten Kankenwerk ſchon mitunter erſcheinen, werden hier in groͤßerem Maßſtabe 
die Hauptfiguren. Dieſe nackten, gefluͤgelten Knaben find einestheils mit Pfeil und Bogen, anderntheils mit 
Schild und Speer bewaffnet und ſcheinen gegen einander da oben in den Luͤften ein Waffenſpiel zu treiben. 
Зи dieſen Malereien war oberwaͤrts, für das Dreieck des großen Oftgiebels, ſchon ehemals ein etwas befferer 
Moͤrtelputz auf weniger hartes Ziegel⸗ Material aufgebracht. Bier war jedenfalls eine geputzte Slade innerhalb 
rahmender Architektur von vornherein geplant. Dennoch waren auch hier Malerei und Untergrund ſo 
zerſtoͤrt, daß fi der Zuſammenhang nur mit Mühe herausfinden ließ. Aber es ließ fih die Malerei in 
Abzeichnungen noch zuſammentragen, einiges in den Zauptumriſſen auch durchzeichnen und fo Anhalt 
genug finden für die gaͤnzliche Erneuerung der Malerei des Giebels. Auf vorſichtig erneuertem Putz geſchah 
nun durch die Lehrer der hieſigen Honigliden Kunſtſchule Schobelt und Irmann die Nachbildung der 
alten Malereien im Verfahren der Keim'ſchen Mineral-Malerei. 

Die anderen Malereien, auf den Mauern unterhalb der Siebel, welche mit einem ganz duͤnnen 
Kaltpurz den Kohbauflaͤchen aufgezwungen waren, find, ſoweit es moͤglich war, in ihrem alten Zuſtande 
belaſſen worden. Nur dem ſehr geuͤbten Auge taucht — jetzt, wo die Geruͤſte nicht mehr zur Verfuͤgung 
ſtehen — davon ein Schimmer auf aus der faſt rauchſchwarzen Geſammtflaͤche. Die vorliegende Zeichnung — 
Kupferlichtdruck aus der Zeitſchrift fur Bauweſen 1887, Blatt 27 (für hier in neuer Folge Blatt I und VIII) 一 
giebt davon noch etwas mehr an, als von dem ferner ab gewaͤhlten Standpunkte des Zeichners aus wirklich 
zu ſehen iſt. Dennoch haͤlt die Zeichnung ſich durchaus an Dasjenige, was auf dem Geruͤſt in unmittelbarer 
Naͤhe noch zu finden war. ! 

Die Wandmalereien der Oftfeite haben auf den Blättern 2 und 3 (neue Solge) ihre Darſtellung 
gefunden. Scheinbar haͤtte es ſich empfohlen, nach Vollendung der Wiederherſtellungen an der Oſtſeite, 
1. September 1886, die anſtoßende Suͤdſeite in Arbeit zu nehmen; für dieſelbe war indeß ein reicher 
Sigurenſchmuck geplant, fuͤr welchen das Mittelalter in Standorten vor Niſchen auf Conſolen und unter 
Baldachinen, auf Abeckungen der Erker u. ſ. w. ſchon Vorbereitungen getroffen hatte. Die Verhandlungen 
uͤber dieſen Figurenſchmuck zogen ſich bei den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden jedoch in die Laͤnge, und die einmal an 
der Suͤdſeite aufzubauenden Berüfte wollte man doch gern auch für die Aufſtellung der Figuren benutzen. 
Man durfte ſie aber nicht zu lange ſtehen laſſen, weil der an dieſer Stelle durch grundfeſt beſtehende 
verkaufsbuden an fih fon beeintraͤchtigte Verkehr durch ſolche Ruͤſtungen noch mehr geſtoͤrt werden 
mußte, und weil auch die Budenbeſitzer in ihrem Gewerbe darunter gelitten haͤtten. 

Aus ſolcher Ueberlegung wurde zunaͤchſt die Weſtſeite mit Kuͤſtungen verſehen und wiederhergeſtellt. 
Der Entwurf fuͤr die Wiederherſtellung dieſer Seite und zugleich der Suͤdſeite war den Stadtverordneten 
vorgelegt und von dieſen am 16. Dezember 1886 in der ſchon erwähnten vereinfachten Form, wie ihn die 
geometriſche Anſicht, Blatt X (neue Folge) in nachtraͤglicher Aufnahme zeigt, jedoch zunaͤchſt ohne den 
Sigurenſchmuck der Suͤdſeite, genehmigt worden. Der Winter 1886/87 wurde zu den Vorarbeiten fuͤr die 
wiederherſtellung der Weſtſeite benutzt, insbeſondere zur Berſtellung der Werkſtuͤcke. Dazu gehörten, außer 
Keparaturſtuͤcken, die Kroͤnungen und Srieſe der neu zu bauenden Siebel, das von Boͤgelchen unterſtuͤtzte 
Hauptgeſims am Eckthuͤrmchen, die Inſchrifttafel an dieſer Ecke und endlich die Wappengruppe uͤber dem 
gekuppelten Fenſter oberhalb des im Stile des 17. Jahrhunderts ausgefuͤhrten Weſtportals. 

Die ruinenhaften, von дашје aus roh ausgeführten Siebel der Weſtſeite mußten ganz abgebrochen 
werden, um in haltbarer Weiſe ſo in Abtreppungen mit Blendarkaden in gefugtem Ziegelbau hergeſtellt 
werden zu koͤnnen, wie Blatt X (neue Folge) dieſelben zeigt. Sie vermitteln bei der ſonſt ſehr einfachen 
Ausbildung der weſtſeite den Uebergang zu den reichen Formen der anſtoßenden Suͤdſeite, von denen 
weſtlich nur noch ein Nachklang in dem flachen Erkerfenſter (datirt 1504, ſiehe Blatt 4 der Zeichnung zur 
Monographie von 1868) enthalten ift. Dieſer §lach-Erker von 1504 endigt ziemlich hoch mit Steindaͤchel 
und zwei Kreuzblumen. Nachbarlich war bei dem niedrigen Gruppenfenfter dieſe Höhe auszugleichen durch 
die drei Wappen mit fliegendem Bande darunter. Letzteres hat die Inſchrift: „Einigkeit macht Gerti" 


Süöfeite: 


Die Wappen zeigen den deutſchen Reidhsadler zur Mitte zwifchen dem preußiſchen Adler einerfeits und dem 
ſchleſiſchen Adler andererſeits. Zwei Steinbilder, welche hierunter, links und rechts, neben dem Gruppenfenſter, 
in der öfters erwähnten Sigurenteibe auf Conſolen unter Baldachinen ſtaͤnden, ſollten nach dem urſpruͤnglichen 
Entwurfe die Bedeutung der Wappengruppe dem Verſtaͤndniß noch näher roden: Kaifer Wilhelm I. und 
Kaiſer Friedrich III. als Begründer der neuen deutſchen Reichseinheit unter preußiſcher Subrung. Mit dieſen 
Geftalten wollte der erſte Entwurf für den Sigurenfd)mud eine Reihe der Berrſcher uber Schleſien 
abſchließen, die von Often, am Bau anfangend, die Sudfeite entlang gehen ſollte. | 

Von Sieten Plänen für den Sigurenfdhmud wird bei Gelegenheit der Behandlung der Gudfeite noch 
weiter zu ſprechen fein. | 

Kehren wir zu den Arbeiten an der Weſtſeite zuruͤck, fo wurde hier der große Thurm des Xatbbaufes 
von der Soͤhe der daneben ſtehenden neuen Siebel, d. h. von deren Grundlinie ab, in ſeinem oberen fuͤnften 
Stockwerke durchaus neu mit guten Ziegeln verblendet, denn der bisher beſtandene Moͤrtelabputz hielt febr 
ſchlecht und blaͤtterte ab, Scherben von den minder guten alten Ziegeln mitnehmend. Weiter erfuhr auch die 
Steingallerie zum Umgange auf dem Achteck unterhalb der Thurmſpitze eine durchgreifende Reparatur, und 
die Daͤcher und Siebel der Thurmſpitze wurden in Schalung und Rupfer-Eindeckung erneuert. 

Die inneren Honftruttionstheile der Thurmſpitze waren aus Eichenholz und erwieſen fih noch feft 
und gut; im Uebrigen aber mußte ſich die Reparatur bis zum Anopf und die Wetterfahne hinauf erſtrecken. 
Eine photographiſche Aufnahme des zu dieſen Arbeiten verwendeten, aus vierzehn Stockwerken beſtehenden 
65 Meter hohen Zimmer-Berüftes wird bei den Bauzeichnungen aufbewahrt. | 

Der Thurmtnopf ward am 15. September 1887 wieder aufgeſetzt. Eine Urkunde in demfelben 
bezeugte die urſpruͤngliche Serftellung der Thurmdaͤcher (NB. der jetzigen Daͤcher in Renaiffance-Sormen) 
um das Jahr 1558. Dieſer Urkunde, einem Nupferblechtaͤfelchen mit Gravirung, wurde die Jahreszahl 
der jetzigen Wiederherſtellungen hinzugefügt. 

Auch das Spitzdach zu dem ſuͤdweſtlichen Erkerthuͤrmchen, welches vor etwa 35 Jahren in nur 
wenig haltbarem Zinkblech hergeſtellt worden war, mußte in feiner Bekleidung 一 nunmehr in Kupfer 一 
erneuert werden. Auch die Kreuzblumen auf Thurmſpitze und auf Siebeln wurden aus Kupfer getrieben. 

Zu Ende des November 1887 waren alle Wiederherſtellungs-Arbeiten an der Weſtſeite beendet. 

Diefe Seite des Rathhaufes hatte man von Saufe aus am meiſten vernachlaͤſſigt, fie hatte am meiften 
durch Wetterunbilden gelitten und im 16. und 17. Jahrhundert Umformungen erduldet, die ſich um die 
urſpruͤnglichen, mittelalterlichen Bauformen nicht kuͤmmerten. So ſind des Thurmes obere Etage ſchon der 
Sruͤh⸗Renaiſſance, das Weſtportal aber und die Fenſtergruppe daruͤber einer ſpaͤteren Renaiſſance zugehörig. 
Als an ſich ganz ſchoͤn und von der Zeit ihrer Entſtehung in ihrer Sormenſprache redend, ſind auch dieſe 
Theile ganz in ihrem Weſen erhalten geblieben. 

Don Wandmalereien fand fih an dieſer Weſtſeite keine Spur mehr vor. Deſto mehr Refte farbiger 
Ausſchmuͤckung zeigte noch die dem Wetter weniger ausgeſetzte Sudfeite. 

waͤhrend man bei der Wiederherſtellung des Moͤrtelputzes, ſoweit derſelbe unvermeidlich war, an der 
weſtſeite zwangloſer verfahren konnte, mußte damit an der Suͤdſeite vorſichtiger vorgegangen werden, um 
fo viel wie moͤglich die Xefte alter Wandmalereien zu erhalten. Indeß mußte der Putz doch da, wo er 
herabzufallen drohte, erneuert werden. 

Dieſe Ergaͤnzungen, nachtraͤglich allerdings dunkler nachgefaͤrbt, ſind doch nie ganz mit ihrer 
Umgebung in Uebereinſtimmung zu bringen. Etwas bunt und fleckig ſieht darum die Gudfeite 
vorläufig aus; indeß wird dies die Zeit durch ihre Patinirung mit Rauch, Staub zc. mildern.“) 
Zu beklagen ift dieſe Patinirung andererſeits für die Жее der alten Wandmalereien, die in ihrem heutigen 
Zuftande ſchon grade nur noch in einem Schimmer zu {ереп waren, wenn man die bemalte Slade mit 
Waſſer annetzte. 


*) Dieſe Zoffnung bat fid) nicht erfüllt; der farbige (fleckige) Gegenſatz zwiſchen den älteren und jüngeren Dugfláden tritt namentlich an den Grenzlinien 
ſehr deutlich hervor. 


Der Unterzeichnete hat die Annetzung |. 3t., ſtuͤckweiſe fortſchreitend, von dem Geruft aus vornehmen 
laſſen und das, was er noch von Malereien erkennen konnte, abgezeichnet. Dieſe Abzeichnungen ſind 
nunmehr in den Zeichnungen Blatt VI und VII (neue Folge) zuſammengetragen, fo daß bei der Beſchreibung 
der Malereien in dem Folgenden auf dieſe Blatter verwieſen werden kann. Der farbige Schmuck unſeres 
Xetbbeufes ift wahrſcheinlich gleich nach letzter Vollendung desſelben, von 1504 ab, ausgeführt worden. 
Das darin vorkommende architektoniſche Rahmenwerk wahrt deshalb auch nod) 一 zum Theil wenigſtens 一 
ſeinen gothiſchen Charakter. 


Die oben erwähnten Malereien der Oftfeite, namentlich des mittleren, großen Giebels, knuͤpften inſofern 
an das Weſen der Suͤdſeite an, als fie das hier plaftifch ausgeführte reiche Rahmenwerk der Senfter und 
deſſen Kroͤnungen in Zeichnung und Farben nachzuholen ſuchten. Auch an die zur Ausſtattung des öftlichen 
Giebel⸗Kiſalites der Suͤdſeite vorhandenen Stein-Figuren von Hirden-Seiligen wird man in den Malereien 
der Oftfeite wieder erinnert, indem hier uber dem Uhrfelde (ſiehe das farbige Blatt Nr. ТУ 一 neue Зое —) 
die Bruftbilder von St. Johannes dem Täufer und St. Hedwig, fudlid) neben dem Erkerdaͤchel St. Eliſabeth 
gemalt find. (Siehe letztere auf Blatt У 一 neue Solge.) 


St. Johannes der Täufer und St. Eliſabeth, die Heiligen des Breslauer Doms und der Magiſtrats— 
Hauptkirche, erſcheinen nun noch einmal in den Steinfiguren des erwähnten Riſalites der Suͤdſeite. 
St. Eliſabeth ſteht ganz oben am Siebelchen, neben St. Barbara, welche ebenfalls eine ihr geweihte Hirde 
in Breslau hat. Etwas tiefer neben dieſen Siguͤrchen ſtehen in den äußeren Giebel⸗Abtheilungen St. Andreas 
links und St. Lorenz rechts. Die Sigur St. Johannes des Taͤufers Geht auf ihrem Honfol zwiſchen den 
erkerartig vorkragenden, oberen Fenſtern beſagten Riſalites, St. Chriſtophorus befindet fih auf feinem breiten 
Konfol unmittelbar darunter, das Gurtgeſims mit feiner Stellung uͤberſchneidend. 


An dieſem Giebel-Rifalite der Suͤdſeite und dem anſtoßenden Lderter fanden fih neben den eben 
angefuͤhrten Bildwerken aus Stein keine Malereien mehr vor. An dieſem, in reichſter Steinmetzarbeit aus⸗ 
geführten, fübóftlid)en Erker find keine ſolche Sladen vorhanden, die noch eine Malerei hätten tragen koͤnnen. 
Vermuthlich waren auch niemals Malereien auf dem figurenreichen Siebel-Riſalit unmittelbar daneben. 
Es iſt ſehr verwunderlich, daß man ſich nach Vollendung der auch in ihren uͤbrigen Theilen ſo uͤberaus reich 
in Steinſkulptur ausgeführten Suͤdſeite daran machte, noch Malereien hinzuzufügen. Der Maler benutzte 
verhaͤltnißmaͤßig kleine Flaͤchen, welche der Steinmetz von feinen lebendig bewegten Sormen freigelaſſen hatte, 
um dieſelben mit ſeinen farbigen Erſcheinungen zu uͤberſpinnen, und das Auge des Beſchauers kann damals 
nirgends einen Ruhepunkt gefunden haben, folange die Malereien noch mit friſchen, bunten Farben in 
Wetteifer traten mit den ungemein lebendig und kraͤftig ausgeführten Bildhauer-Arbeiten. 


Man gab der Malerei ſo den Vorrang, daß ſich die mit groͤßter Waͤrme, tief und lebendig ausgefuͤhrte 
Steinarbeit der Ornamente und Wappen, der Figuren im Frieſe oben und im Gurtgeſims der Mittelhoͤhe 
gefallen laſſen mußte, auch noch bemalt, vielleicht zum Theil auch vergoldet zu werden. 

Es ſieht dabei јаје wie eine Nichtachtung oder doch geringere Schaͤtzung der Bildhauerkunſt aus, 
wenn man zur Zeit der Ausführung dieſes bunten Schmuckes jene Geſtalten des Bildhauers wegließ, fur 
welche die Vorzeit ſchon die Standorte mit Tragſteinen und Schutzdaͤchern vorbereitet hatte. Man ließ das 
Bildhauerwerk aus, welches die wirkſamſte Zier für die Suͤdſeite werden ſollte, und welches auch einen 
dauerhaften Schmuck abgegeben haben wuͤrde und erſetzte ſolches durch wenig haltbare Malerei. Man malte 
alfo Figuren auf die flache Mauer, wo zuvor das Steinbild, die Rundfigur geplant war. Bis auf einen 
geringen Schimmer auf Theilen noch erhaltenen, aͤlteſten Moͤrtelputzes, alfo bis auf wenige Bruchſtuͤcke, ijt 
dieſe Malerei untergegangen. Die urſpruͤnglich geplanten Siguren find dafuͤr jetzt neuerdings erſtanden. 
wenn es nicht moͤglich war, jene Malereien auch nur theilweiſe ſo zu erhalten oder nach altem Vorbilde 
neu herzuſtellen, wie dies am großen Siebel der Oſtſeite verſucht worden ift, fo hat fih Verfaſſer dieſes 
doch bemuͤht, wenigſtens in Abzeichnung das dem Gedaͤchtniß zu erhalten, was eben noch zu erkennen war. 
(Siehe die Blaͤtter VI und УП, neue Solge.) 


Die geringen, noch erkennbaren Жеўе ergaben eine zweifache Eintheilung der Malereien; zunaͤchſt nach 
der Höhe, geſchieden durch die Sorizontal-Gefimfe, und dann nach vertikaler Richtung, in welcher der weit 
vorſpringende mittlere Erkerthurm die Südfeite theilt, in eine oͤſtliche und eine weſtliche Halfte. Die weſtliche 
Haͤlfte giebt Zeichnung Nr. VI (neue Folge). Das Burtgefims unter dem erſten Stock trennt den nur mit auf⸗ 
gemalten Quaderungen und oben mit einem Maßwerksfrieſe geſchmuͤckten Unterbau von der oberen Wand- 
fläche, die meiſt febr reichen Figurenſchmuck trug. Letzterer fand fih mit einem phantaſtiſchen architektoniſchen 
Kahmenwerk umgeben. Die Seite links (weſtlich, vergl. Blatt VI) vom Mittelerker, mit allerhand Andeutungen 
von Belagerung und Kampf, bringt den Krieg zur Erſcheinung. 

Dem entſpricht auf der anderen Seite, rechts (oͤſtlich, vergl. Blatt УП), eine Reihe von Darſtellungen 
beſchaulichen Friedens. | 

Auf der weſtlichen Hälfte {ереп wir oben über den reichen Fenſterkoͤpfen und zwiſchen deren Sialen, 
wie zwiſchen Mauerzinnen, Bruftbilder von Bürgern, welche die Stadt vertheidigens da hinauf ſcheinen 
Leitern angelehnt, welche von Angreifern im Barniſch erſtiegen werden. Dieſe greifen an mit Schwert und 
Streitkolben; ihre Abwehr ſoll mit Steinwurf, Pfeil und Bogen oder mit der Bolzen⸗Armbruſt geſchehen. 
Auf der oͤſtlichen Dalfte hingegen (f. Zeichnung Blatt VII, neue Folge) erſcheinen an den entſprechenden 
Orten uͤber den Senftern Bruſtbilder von Buͤrgern und Buͤrgerinnen in friedlicher Unterhaltung und ſtiller 
Befchaulichkeit. | | 

Wir feben einen Mann, der einem Falken die Kappe abgenommen hat, in Unterhaltung mit einer 
Frau, die mit ganz kleinem Zuͤndchen taͤndelt u. ſ. w. — ! 

Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Senftern, welche auf der weſtlichen Haͤlfte feindlichen Angreifern mit 
ihren Leitern einen knappen Raum gaben, ſind oͤſtlich durch eine Art von Maßwerk, wie zu anderen Senftern 
und Niſchen getheilt, in denen ehmals noch allerhand Figuͤrliches zu ſehen war. Man erkennt einen Mann 
mit Schriftrolle und Stab im Geſpraͤch mit einem Anderen in der (gemalten) Niſche des Senſterkopfes 
darüber. Gerade unter Sieten beiden Bruſtbildern in anderer Niſche — oder Fenſteroͤffnung — ſitzt ein Bar 
mit dem Dudelſack unter der einen Tatze. Derſelbe halt fih mit der anderen Tatze einen Bandſpiegel vor. 

Auch ein Gewappneter erſcheint hier noch einmal dicht am oͤſtlichen Biebel-Rifelit. Es ift wahrſcheinlich 
ein Stadtſoldat, eine Stadtwache gemeint. Seine Ausruͤſtung entſpricht ganz der, welche zwei Stein— 
figuren im Innern des Rathhaufes haben, die wappenhalter neben der Bruͤſtung in der ehemaligen Schöppen- 
(tube, dem jetzigen Arbeitszimmer des zweiten Buͤrgermeiſters. 

Dieſer gemalte Reifige entſpricht auch dem im Relief dargeſtellten Stadtſoldaten am Hopf der Treppen- 
wange zum Baupteingange des Rathhaufes an der Oſtſeite, der Figur mit der Umſchrift: „Ich bin des Xatbs 
geharnſchter Mann, wer mich angreift, muß ein Schwerdt han.“ 

Schließlich iſt noch auf die Erſcheinungen hinzuweiſen, welche gleichſam vertretungsweiſe gemalt waren 
in jenen Niſchen, die über Tragſteinen und unter Baldachinen unbedingt auf Rundfiguren des Bildhauers 
warteten. Die in dieſe Niſchen einſtweilen hingemalten Siguren ſind ganz ohne Beziehung zu den zuvor 
geſchilderten Geſammtdarſtellungen auf den Wandflaͤchen in ihrer Nachbarſchaft. Es ſind Jaͤger, Muſikanten, 
fahrende Leute u. ſ. w., die zum Theil, dem ſtatuariſchen Weſen entgegen, in Profilſtellung ruhig ihres Weges ziehen. 

Gegen das Wetter in den Niſchen verhaͤltnißmaͤßig am beſten geſchuͤtzt, hatten ſich dieſe Siguren zum 
Theil noch deutlicher erhalten, als die zuvor erwaͤhnten Malereien; wenngleich auch fie nur nachzufinden waren, 
ſobald die betreffende Mauerflaͤche mit der Maurerquaſte angefeuchtet wurde. 

Standorte für Figuren find nun im Ganzen 12 an der Suͤdſeite vorbereitet, davon 5 an der Flaͤche 
der Hauptwand zwiſchen den großen Senftern des erſten Stockwerks. Dieſe haben jene Niſchen, in welche 
Siguren vorläufig hineingemalt waren. Man konnte noch erkennen in der erſten Niſche von links (Weſten) 
her einen Mann im kurzen Rod mit Kapuze und Mütze daruͤber, der in ein Horn blaͤſt. Er iſt nach rechts 
gewandt, hat an der linken Zuͤfte eine kleine Taſche und — undeutlich zu ſehen — ein kurzes Schwert, hinter 
ihm fitt ein mittelgroßer Bund. Die Beine find eng behoſet und ſtecken in braunen faltigen Stiefeln, die 
feft bis zum Knie reichen. Es foll wohl ein Wächter ſein, zum Jaͤger fehlen ihm Speer und Armbruſt. 


Zweite Niſche: 

Ein Mann im langen Mantel, nur undeutlich zu erkennen. Der Mann blaͤſt eine kleine Sackpfeife, 

hat eine turbanaͤhnliche Kopfbedeckung. 
Dritte Niſche: 

Bier die deutlichſte und auch beſt gemalte Figur. Ein taͤnzelnd nach rechts ſchreitender, fahrender 
Muſikant in einem kurzen, ſonderbar zugeſchnittenen Rode; er trägt darüber einen Kragen mit Kapuze, führt 
einen großen Dudelſack mit Doppelpfeife und hat ein loſe herabhaͤngendes kurzes Schwert. Das Mundſtuͤck 
feiner Sackpfeife hat der Mann, wahrſcheinlich ein Bantelfanger, eben fahren laffen und wendet den Kopf 
mit ſpaßhafter Gebaͤrde nach rechts, d. h. dem Beſchauer zu. Dem halb geöffneten Munde nach ſcheint er 
eben eine poſſenhafte Strophe zu ſingen. Die Fußbekleidung iſt der der erſten Figur aͤhnlich, nur ſind die 
Schlappſtiefel nachlaͤſſig niedriger gerutſcht. 

Vierte Niſche: (Erſte nach dem Mittelerker.) 

Wiederum ein Mann mit langem Mantel und turbanartiger Kopfbedeckung, der eine Poſaune blaͤſt, 
ein in der Mitte S-formig zuſammengebogenes, ſonſt aber grades Muſikinſtrument. Auch dieſem Manne 
haͤngt ein kurzes Schwert in loſem Gehaͤnge um die Zuͤften. Er ſteht mehr nach vorn gerichtet, wie auch 
die folgende Figur in 

Fuͤnfter und letzter Niſche, die auf einem Pfeilervorſprunge angebracht iſt ſammt ihrem Steinkonſol 
darunter und desgl. Baldachin daruͤber. 

Dieſe ſtellt einen Armbruſt⸗Schuͤtzen vor, der ſeine Waffe gradeaus auf den Beſchauer richtet. Der 
Mann ſteht da in eng anſchließenden Beinkleidern und niedrigen Schuhen, bat lofe um die Düfte geguͤrtet 
nach vorne ein laͤngeres Schwert haͤngen, traͤgt einen kurzen Mantel und ein loſes Barett. 

Wenn ich endlich erwaͤhne, daß neben Dieter Niſche links (weſtlich) noch ein Fahnentraͤger auf die 
Wand gemalt zu ſein ſcheint, ſo habe ich wohl das Weſentliche von dem angefuͤhrt, was von Malereien 
zum Nachzeichnen allenfalls noch erkennbar geblieben war. Es war davon fuͤr fernere Erhaltung nichts zu 
retten. Es empfahl ſich auch nicht, dieſe Malereien zu erneuern, denn dazu haͤtten die Waͤnde ganz neu 
mit haltbarem Moͤrtelputz uͤberzogen werden muͤſſen, welcher nur dann dauerhaft herzuſtellen geweſen ware, 
wenn man die zu bemalenden Mauerflaͤchen mit andern Ziegeln neu verblendet hätte. Das war aber bei 
den vielfach eingeſetzten Sandſteinarbeiten, ohne deren Verband zu beeinträchtigen, unmoͤglich. 

Deshalb wurde der alte, dünne, bemalte риб, {ошен er eben noch feſthielt, in feinem Zuſtande 
beibehalten und — wie ſchon erwaͤhnt — nur da ergaͤnzt, wo dies unvermeidlich war, die Ergaͤnzungen ſind 
dann in einer allgemeinen dunklen Farbe (NB. mit Asphalt) nachgefaͤrbt. 

An die Stelle jener gemalten Figuren trat jetzt vielmehr der Sigurenfd)mud, welcher ſchon des öfteren 
erwaͤhnt wurde und der am Schluß der Wiederherſtellungen als neue ergaͤnzende Zuthat endlich doch zur 
Ausfuͤhrung gelangte. 

In ihrem durchaus plaftifchen Weſen, welches bei reichſter Ausführung für die vorhin beſchriebenen 
Malereien kaum den noͤthigen Raum hergab, bat fo die Sudfeite endlich den ihr noch zukommenden Schmuck 
erhalten (Rundfiguren), für welche, wie ſchon erwähnt, Standorte, 12 an der Zahl, vorhanden waren. 

Bei dem Beginn der Wiederherſtellung hatte der Verfaſſer dieſes zunaͤchſt vorgeſchlagen, in dieſen 
Siguren die hervorragendſten Suͤrſten darzuſtellen, welche Schleſien von der Zeit der Piaſten her bis heute 
beherrſcht haben: die Weſentlichſten der alten Herzöge, die Koͤnige von Böhmen, welche zugleich Schleſien 
beſaßen, darunter Kaiſer Karl IV., ferner Matthias Corvinus der Ungarntonig, welchem Breslau gegen 
Georg Podiebrad im Kampfe ſich freiwillig unterwarf u. ſ. w., endlich, mit Friedrich dem Großen 
angefangen, die Koͤnige von Preußen und zum Schluſſe, auf der Weſtſeite, — wie ſchon erwaͤhnt — auf neu 
zu ſchaffenden Standorten noch Batter Wilhelm J. und Kaifer Friedrich III., als Vertreter des wieder 
geeinten Deutſchen Reiches. 


Indeß mieten die ſtaͤdtiſchen Behörden dieſen Plan zuru, hauptſaͤchlich, weil es fein Bedenken hatte, 
Geſtalten neuerer Zeit in ein gothiſches Gewand zu kleiden, oder in der ihnen zukommenden Gewandung in 
Gegenſatz zu ſtellen zu dem durchaus gothiſchen Gebaude. 

Man wollte lieber allgemeine Charaktergeſtalten in Weſen und Gewandung der Zeit angepaßt, in 
welcher das Rathhaus urſpruͤnglich vollendet wurde; Geſtalten des 15. Jahrhunderts. 

Demnach ſchlug der Unterzeichnete in feinem. Schreiben vom 18. Mai 1886 zunaͤchſt folgende Siguren 
fuͤr die Suͤdſeite vor, von links, weſtlich (am Erker) beginnend und nach rechts, oͤſtlich, fortſchreitend: 

I und 2, am Erter des weſtlichen Rifalites, Burger und Buͤrgerin, 
3 und 4 Juͤngling und Greis. 

Einſchalten muß ich hier, daß zum Kenntlichmachen der Bedeutung der Figuren Spruchbaͤnder am 
Unterſatze der Figuren vorgeſchlagen find, welche möglichft kurz d. b. in wenigen Worten zu dem Beſchauer 
reden ſollten, fo bei der Buͤrgerin am Erker des hier befindlichen Standesamtes: „Haft mid) gewollt und 
froh gefreit“ und bei dem Burger zur Antwort: „Doch nicht gekannt und trúb bereut.“ Bei dem Juͤngling 
an ausſpringender Gebaͤudeecke: „Ich ſtrebe viel und recht zu thun“, bei dem Greiſe im Schutz der 
einſpringenden Gebaͤudeecke: „Will ſtill in einem Hafen ruhn.“ Und fo fortfahrend: 

5) Stadtſoldat: „Dem Schutz der Stadt zu Dienſt.“ 

6) Voigtsknecht: „Unthat fordere ich vor Recht.” 

7) Der Schoͤffe (Richter) am Mittelerker der alten Schoͤffenſtube: „Jedem ſein Recht nach Geſetz.“ 

8) St. Michael zur anderen Ecke desſelben Erkers und in Beziehnng zu den am nordoͤſtlichen 
Rifalit noch vorhandenen, aus dem Mittelalter herruͤhrenden Kirchen-Heiligen und im Begenfatz 
zu Sigur 7 und deren Spruch: „Recht richtet Gott allein.“ 

9) Rathshere: „Der Gemeinde Wohl mein Ziel.“ 

10) Stadtſchreiber: „Beſchloſſenes feſtet die Feder.“ 

Die Figuren 11 und 12 ſtehen uͤber dem Eingange zum Schweidnitzer Keller auf ſchon vorhandenen 
Tragſteinen, die in ihrem figuͤrlichen Schmuck bereits Beziehung zu dem Aneipraum hier unterwaͤrts haben. 

Saufende Affen an dem einen Tragfteine deuten ſchon auf den „Seber“ und die keifenden Sunde 
am anderen Konfol laffen „des Zechers keifende Frau“ wohl zu. 

Verfaſſer bat fih dieſe Figuren nicht ganz fo derb und beinahe roh gedacht, als ſpaͤter der Bildhauer 
dieſelben ausfuͤhrte. Er ſkizzirte dieſelben anders im Zuſammenhange mit dem ganzen Mittelerker auf 
Blatt IX (neue Folge). In der Stadtverordneten-Sitzung vom 16. Juni 1886 wurde der ganze Plan 
dieſer Figuren, wegen augenblicklich fehlender Mittel, einſtweilen zuruͤckgeſtellt. 

Unter guͤnſtigeren Verhaͤltniſſen wurde dann aber im Januar 1889 die Ausführung der in den Koften 
auf 24 ооо Mark berechneten Figuren genehmigt. | 

Es waren indeß vorher einige Aenderungen in der Reihe der Siguren durch die vorberathende 
Kathhaus⸗Baukommiſſion vorgenommen, auch einige Figuren in der Bedeutung ausgetauſcht worden. In 
der Richtung von Weft nad) Oft ftehen nun in der oberen Reihe: т. Birger, 2. Bürgerin, 3. Moͤnch, 
4. Кац ет, 5. Steinmetz, 6. Voigtsknecht, 7. Schoͤffe, 8. Kathsherr, о. Stadtſchreiber und то. Stadtſoldatz 
dann — unten 11. und 12. Zecher und deſſen Stau, wie zuvor. 

Dieſe Reihenfolge zeigt die Sacade Blatt IX (neue Folge). | 

Súr die neu hinzugekommenen Figuren waren auch erklaͤrende Sprüche erdacht worden: 
ſo fuͤr den Moͤnch: 

„Der Kirche Walten will fromm Euch halten“, 
fuͤr den Schoͤffen: 
„Wer Unrecht gethan, muß Rede ſtahn“, 
fuͤr den Steinmetz: 
| „Zirkels Maaß, freie Ашт, feftes Bauen aller Gunſt“, 


fuͤr den Kaufmann: 
„Vor dem Wagen laͤßt Beſinnen wohl gewinnen“. 
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Mit den Figuren find die Unterſaͤtze und die umſchlingenden Spruchbaͤnder zwar ausgeführt; indef 
ſind die erwaͤhnten Spruͤche nicht darauf angebracht worden. 

Die Rathhaus-Baukommiſſion fand, die Seſtalten muͤßten fur fih ſelbſt reden; ſonſt würde der 
Beſchauer durch die ſchwer lesbare Schrift dort oben auch nicht weiter belehrt werden. 

Die Ausfuͤhrung der Figuren geſchah in den Jahren 1890 und 1891 durch die Bildhauer Behrens 
in Breslau und Xaffau in Dresden, welche die Aufträge dazu in einem Wettbewerbe gewannen. 

Von Behrens ſind die Figuren: des Buͤrgers, der Buͤrgerin, des Voigtsknechts, des Schoͤffen (am 
Mittelerker), des Rathsherrn (ebendaſelbſt), des Stadtſoldaten und endlich das Sigurenpaar über dem 
Schweidnitzer⸗Keller. 

Von Xaffau find hergeſtellt die Geftalten des Moͤnchs, des Kaufmanns, des Steinmetzen, des 
Stadtſchreibers. 

Im November des Jahres 1891 wurden die in iſtriſchem Kalkſtein ausgeführten Figuren endlich 
aufgeſtellt und damit die Wiederherſtellungsarbeiten am Rathhaufe überhaupt beendigt. | 

Bewilligt waren zu dieſen Arbeiten laut Beſchluß Ser Stadtveroröneten-Verfammlungen 


r d uy ле ве бо ооо, — Mark 
JJ ЕА ОРГА al “gh Ze 8000, 7 y 
Ee TEE У es ee Ч IT fy 
ERS ERDE IUS. ET EN ĩ 888 23 48% 5 „ 

dazu kam in Erlos em Materielles 28258 7 


Es ſtanden alfo zur Verfügung Sa. 154 407,21 Mark. 

Demgegenuͤber koſteten: 

1) die Wiederherſtellungsarbeiten mit Einſchluß der 
Kuͤſtungen und der Honorare für die Bauleitung... 119 069, 5 Mark 
2) die Malereien an dem großen Siebel der OGſtſeite . „ 
3) die 12 Figuren der Suͤdſeite und deren Aufftellung . 29 644,50 „ 
Sa. 154 019% 5 Mark. 

Ueber die Perſoͤnlichkeiten, welche bei den Wiederherſtellungs- und Ergaͤnzungs⸗Arbeiten am Rathhaufe 
zu Breslau thaͤtig waren, iſt noch Folgendes zu berichten. 

Wenn ſchon in dem Jahre 1877 von dem Ober Buͤrgermeiſter von Forckenbeck die Wiederherſtellung 
der drei Außenſeiten des Xatbbaufes ins Auge gefaßt war, und die Generalzeichnungen dazu von dem 
Unterzeichneten im Jahre 1879 vollendet waren, fo kam es doch сеје im Jahre 1884 unter dem Ober 
Buͤrgermeiſter Friedensburg zur Inangriffnahme der Ruͤſtungs⸗ und Bauarbeiten. Der Sigurenfdymud der 
Suͤdſeite ift erſt im Jahre 1891 unter dem Ober Buͤrgermeiſter Bender vollendet worden. 

Zur Berathung aller Einzelheiten des Vorgehens war eine Rathhaus Baukommiſſion von den ſtaͤdtiſchen 
Behörden beſtellt, beſtehend aus dem jedesmaligen Ober Buͤrgermeiſter als Vorſitzenden und folgenden Herren: 

Stadtrath 5. von Korn, 
Stadtbaurath Mende und ſpaͤter 
Stadtbaurath Pluͤddemann, 
Stadtbaurath Raumann, 


als Mitglieder des Magiſtrats, 


und 
Dr. phil. ras, 


Stadtrichter a. D. Friedlaͤnder, 

Architekt Grau, 

Rechtsanwalt a. D. Milch, 

Kaufmann Morgenſtern, 
ferner dem als Archaͤologen hinzugezogenen Profeſſor Schmarſow und dem Architekten des Baues, 
Baurath Luͤdecke. 


als Mitglieder 
des Stadtverordneten-Collegiums, 


JJ 


Als ſtaͤndiger Baufuͤhrer zur Beaufſichtigung der Einzelarbeiten war vom Magiſtrat der Architekt 
Karl Klimm beſtellt, der fid) der Sache mit großer Umſicht und großem Sleife angenommen hat. 
Die am Bau thaͤtigen Werkmeiſter waren folgende: 
Herr Heinrich Oefterlint als Maurermeiſter mit feinem роне Joſef Erndt, 
Herr Kaths-Zimmermeiſter Robert Kolbe mit feinem Polit Wilhelm Krauſe, 
Herr Steinmetzmeiſter Karl Franke und 
Herr Klempnermeiſter und Metallgießer Ewald Ritter, welcher mit feinem Geſellen 
Friedrich Wohle die neuen Vupfereindeckungen der Thuͤrmchen und des Sauptthurmes, 
die Kinnenwerke, Knaͤufe und Blumen in Kupfer vollendete. 
Die Maler Profeſſor Schobelt und Устани, wie die Bildhauer Behrens hier und Raſſau in 
Dresden, ſind hingehoͤrigen Orts ſchon genannt worden. 


Breslau, den 10. October 1892. 


gez. Luͤdecke 


Geheimer Baurath und Direktor. 


E | 
Pol.M'roet, 
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Malereien an der Wandfläche unter dem nördl. Giebel der Ostseite. 
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Malereien am mittleren Theil der Ostseite. 
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Aufnahme der Ostseite nach der Wiederherstellung i. J. 1884-1885. 
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Muffen ag 1888. 


AFTER SAU BEE ББА. 
Ansicht der Westseite nach der Wiederherstellung i.J. 1886-1887. 
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